
Im Irchelpark, in der Nähe des
Staatsarchivs, befand sich bis Ende
Mai die erste Station der Wanderaus-
stellung mit dem Titel «Fluktuation».
Doch was verbirgt sich hinter diesem
Begriff? Seine Herkunft liegt im La-
teinischen fluctuatio, was mit unruhi-
ger Bewegung übersetzt wird.

Man kennt auch das Wort fluctua-
re, was in den See treiben, Wellen
schlagen bedeutet. Bewegung und
Unruhe verbergen sich auch hinter
dem Thema der Wanderausstellung.
Diese befasst sich nämlich mit Migra-
tion und Flucht.

Sonja Koch, eine der drei Initian-
tinnen der Ausstellung, erzählt, dass
sie gemeinsam mit Rosa Bolliger und
Gabriela Holzer Innenarchitektur und
Szenografie studiert hat. Die drei

Frauen haben in der Folge beschlos-
sen, sich in einem mobilen Holzcon-
tainer mit dem Thema Migration und
Flucht auf verschiedene Arten aus-
einanderzusetzen. Interessierte Er-
wachsene, aber auch Kinder haben
im Holzwürfel die Möglichkeit, Ge-
schichten über freihängende Laut-
sprecher zu lauschen, sich in die auf-
liegenden Bücher zum Thema Migra-
tion und Flucht zu vertiefen und ent-
sprechende Statistiken zu betrachten.
Der aufklappbare Container bietet
aber auch Raum für Theaterstücke

und andere Präsentationen rund um
das Thema.

«Fluktuation» wandert weiter
Am 3. und 4. Juni befindet sich die
Wanderausstellung auf dem Vorplatz
der Kirche Liebfrauen. Ab 7. Juni
steht der Holzwürfel an der Wasser-
werkstrasse 99. Am 12. Juni dislo-
ziert er zur Rathausbrücke und
schliesslich beendet er sein Zürcher
Gastspiel vom 16. bis 18. Juni am
Hechtplatz. An den verschiedenen
Standorten werden Workshops, Vor-

träge, eine Podi-
umsdiskussion
und andere Ver-
anstaltungen
präsentiert. Der
Eintritt zum höl-
zernen Geschich-
tenwürfel ist frei.

Ausstellung «Fluktuation» reist durch die Stadt Zürich
«Fluktuation» heisst eine
Wanderausstellung des Sze-
nografie-Kollektivs Flucht-
punkt. Die Vernissage fand
im Irchelpark statt. Weitere
Stationen sind bis 18. Juni
geplant.

Béatrice Christen

Informationen über
das detaillierte Pro-
gramm im Internet
auf der Homepage
www.fluktua-
tion.world.

Interessierte besichtigen den Holzwürfel und lauschen den Geschichten
aus den hängenden Lautsprechern.

Die Initiantinnen der Ausstellung: (v. l.) Sonja Koch, Rosa Bolliger und
Gabriela Holzer. Fotos: ch.
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Alexander Seifert, wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Zentrum für Geronto-
logie (ZfG) und am Forschungs-
schwerpunkt «Dynamik Gesunden Al-
terns» der Universität Zürich, beschäf-
tigt sich mit verschiedenen For-
schungsfeldern rund ums Thema Al-
ter. Im Zentrum stehen Fragen zur
Techniknutzung, zum Umgang mit
Seh- und Hörbeeinträchtigungen und
zum Wohnen. Im Rahmen der Wohn-
studien will sich Seifert nun näher mit
dem Phänomen Nachbarschaft befas-
sen. «Kennen Sie Ihren Nachbarn?»,
«Wie steht es um Ihre Nachbarschaft-
lichkeit?» heissen die Leitfragen der
neuen Untersuchung. Das Zielpubli-
kum sind ältere Bewohnerinnen und
Bewohner der Zürcher Stadtkreise 7,
3 und 12.

Die Auswahl der Wohngegenden
ist nicht zufällig. Die Studie will näm-
lich auch sozio-ökonomische Unter-
schiede und deren Auswirkungen auf
nachbarschaftliches Verhalten aus-
leuchten: «Bessergestellte Menschen
sind im Alter vielleicht weniger auf
Hilfe aus der Nachbarschaft angewie-
sen», laute eine Ausgangsthese, er-
klärt Seifert.

Im Visier: Bewegung im Alltag
Der neuen Studie geht eine Reihe von
Erkenntnissen aus anderen Befragun-
gen in Zürich und in der ganzen
Schweiz voraus. Demnach wollen
Menschen ab 60 Jahren mehrheitlich
bis ins hohe Alter im vertrauten Quar-
tier bleiben, und die allermeisten füh-
len sich auch mit der eigenen Woh-
nung stark verbunden. Diese Bindung,
so Seifert, hänge mit den sozialen
Kontakten zusammen. Sie seien sehr
wichtig für das Empfinden von Zufrie-
denheit und Lebensqualität, noch
wichtiger als bauliche Aspekte oder

die Verkehrsanbindung. Dass sich der
Bezug zu Wohnung und Quartier über
soziale Kontakte definiert, liegt nahe.
Seifert: «Ältere Menschen wohnen oft
seit vielen Jahren in der gleichen
Wohnung. Dadurch entsteht eine Ver-
bundenheit mit Nachbarn, die viel-
leicht ebenso lange hier leben.»

Nun will der Forscher genauer
herausfinden, wie ältere Menschen
sich in ihrem Alltag bewegen. Und
zwar aus verschiedenen Perspektiven.
Einerseits geht es um die eigene Ein-
stellung: Wie nehme ich mich selbst
als Nachbarin oder Nachbar wahr? Ist
mir Nachbarschaft wichtig? Oder
möchte ich lieber nichts mit den
Nachbarn zu tun haben? Anderseits
steht die Nachbarschaftlichkeit im
Zentrum: Wie häufig habe ich Kontak-
te zu Nachbarn? Wie oft helfe ich?
Wie oft bekomme ich Hilfe? Auch die
«räumliche Nachbarschaft» – die
strukturellen Gegebenheiten in den
untersuchten Quartieren und ihre je-

weilige Nutzung – ist Thema: Wie und
wie oft nutze ich meine Wohnumge-
bung – etwa Sitzbänke an öffentlichen
Plätzen, Cafés, Läden? Welche Barrie-
ren treffe ich dabei an? «Wir möchten
erfahren, welchen Einfluss all diese
Punkte auf die Lebensqualität haben
und inwieweit Nachbarschaft als Res-
source dienen kann, um den eigenen
Lebensalltag zu bewältigen», fasst Sei-
fert zusammen. Bei der Beurteilung
von Lebensqualität gehe es übrigens
auch ganz stark um das subjektive Ge-
fühl von Sicherheit. Eine «gegenseitige
Achtsamkeit» trage wesentlich dazu
bei, dass sich jemand in seinem Zu-
hause wohl fühle.

Forschung mit Praxisbezug
Aus den gesammelten Daten sollen
später praxisrelevante Empfehlungen
für eine nachhaltige Nachbarschafts-
hilfe entwickelt werden. Am ZfG wird
also nicht nur im Elfenbeinturm – für
wissenschaftliche Selbstzwecke – ge-

forscht. Zwar sei es schon wichtig,
Forschungsergebnisse in Fachzeit-
schriften zu publizieren, sagt Seifert.
«Das ZfG als Kompetenzzentrum
nimmt aber über die Grundlagenfor-
schung hinaus auch den Praxisbezug
als Auftrag wahr.»

So habe zum Beispiel Pro Senec-
tute Ergebnisse der Studie «Technik-
nutzung im Alter» in ihre Kurse und
Empfehlungen einfliessen lassen.
Auch einzelne Finanzdienstleister
und Kommunikationsanbieter hätten
auf diese Studie mit Angebotsanpas-
sungen reagiert. Und Erkenntnisse zu
«Wohnen im Alter» kämen in ver-
schiedensten Wohnbauprojekten zum
Tragen. Für die neue Studie arbeitet
Seifert mit verschiedenen Einrichtun-
gen für Nachbarschaftshilfe in den
Umfrage-Quartieren Wiedikon, Hot-
tingen und Schwamendingen zusam-
men.

Das Zentrum für Gerontolo-
gie der Uni Zürich möchte
mit einer neuen Studie
herausfinden, wie es um
die Nachbarschaftlichkeit
älterer Zürcherinnen und
Zürcher steht.

Lisa Maire

«Kennen Sie Ihre Nachbarn?»

Weitere Infos: www.zfg.uzh.ch. Nachbar-
schaftshilfe: www.nachbarschaftshilfe.ch

Nachbarschaftliche Achtsamkeit spielt bei der Beurteilung von Lebensqualität eine wichtige Rolle. Foto: zvg.

Das Zentrum für Gerontologie
sucht für seine Nachbarschaftsstu-
die noch ältere Teilnehmerinnen
und Teilnehmer. Die Studie läuft
ab sofort bis Dezember 2017.

Teilnahmekriterien:
• Personen ab 60 Jahren aus den
Stadtkreisen 7, 3 oder 12.
• Deutsch sprechend
• Etwas Erfahrung im Umgang
mit Mobiltelefonen.

Zeitaufwand:
• Einführungstreffen ca.1½ Std.
• 3 Wochen lang 3 × täglich 2–5
Minuten für das Ausfüllen des Fra-
gebogens auf dem Smartphone.
• Abschlusstreffen ca. 1 Std.

Das Smartphone wird den Stu-
dienteilnehmern zur Verfügung
gestellt. Im Alltag getragen, erfasst
es jeweils automatisch die räumli-
che Bewegung (GPS) und körperli-
chen Aktivitäten (Schritte) seiner
Trägerin oder seines Trägers. Wer
mitmacht, hat zudem dreimal täg-
lich einen einfachen Fragebogen
auf dem Smartphone auszufüllen.
Zugang zu den Daten, die anony-
misiert werden, hat nur der Studi-
enleiter.

Fürs Mitmachen gibt es 100
Franken Aufwandsentschädigung
sowie eine kleine Auswertung der
persönlichen Daten. Und: Einsicht
in ein wichtiges Thema.

Anmeldungen und Fragen
nimmt gern Studienleiter Alexan-
der Seifert entgegen: telefonisch
unter 044 635 34 32 oder per E-
Mail an alexander.seifert@uzh.ch.

Studienteilnehmer
aus Stadtkreisen
3, 7, 12 gesucht

Studienleiter Alexander Seifert
erklärt die Datenerfassung mit-
tels Smartphone. Foto: mai.


